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472 DIE BERNER WOCHE

Das Riesen=Stadion in Wemblep (Sliegeraufnaljme), das aus Jlnlafj der briti(d?en Reid)sausftellung erbaut wurde,
während eines Befucbes uon 125,000 Perfonen.

klaffe. Un fete farbigen ©rüber baben (Suropa — unb ins»
befoubere Gnglanb — bie in mancher £>tnfid}t etroas 3toeifeI=
haften ©Sobltaten ber 3töiIifation, bie ihnen ber „roeiße
©tann" gebracht hat, nicht unertoibert getaffen. Sie haben
fie befahlt, 3um Seil recht teuer bejahlt.

©erabe SBemblet) 3eigt uns, bah Guropa fogar ohne
bie Ueberfee, oh/ne bie Kolonien, ohne ©fien, iîluftValien
uftu. gerabe3u oerhunbern mühte. Dtefe örttftellung möge
unteren Guropäerbochrnut etroas abtüblen.

©erabe ©Beruhtet) 3eigt uns aber auch, bah im inoberneu
Sehen ein ©üben unb ©aften nicht geftattet ift, bah Still»
ftanb ©üdfcbritt bebeuten roürbe.

©orroärts, lautet jetjt bie parole! Sempre avanti! L.

33rief aus 38emblei).
Der 3nbiatt=©aütlIon.

©3emblei), groß unb fdjßn, mit ©aläften, bie ihre fdjlaro
ten Sürme unb breiten ©tauern reden unb behnen in ber
Sonne. Unb bann erft bes ©ad)ts, roenn bie taufenb unb
aber taufenb Siebter aufblihen unb ber ©ionb fid) int Keinen
See fpiegelt, roorauf iftachen berumgonbeln, mit farbigen
Seuten aus allen Dertenlänbern befeht, unb ben Ufern nach
bie ©atmen einanber 3uraufd)ett unb leife flag-en über bie
Unbarmher3ig!eit ber ©tenfdjen, bah man fie aus bem heihen
Grbreiche in biefes rauhe unb harte Klima oerfeht hat. —

Gines ber fchönften ©ebäube in ©Sembiet) ift ber 3nbia
palace mit feinen toeihen ©tauern unb Sütmen unb feinem
©orfjofe, toorin ein Seich blau unb geheimnisooll ber ©tero
fdjen Spiegelbilb toiebergibt. Das ©ebäube ftellt nicht, roie
gefagt rourbe, eine Kopie oom „Saj ©tabal" in ©gra bar
(roenn id) mid) nicht irre, ift bas bas berühmte ©rabmal,
bas ein inbifd>er ffrürft feiner ©attin errichtete), roenn fchou
in einigen Sinieit biefem gleich, fonbern es ift eine Kopie
oom „Santa ©iasjib" in Delhi. Das gan3e ©ebäube nimmt
ungefähr 5 ©eres in ©nfprueb, unb jebe Gdé ift oollgepadt
mit Sehen unb Schönheit. SCIIe 27 ©rooin3en finb oertreten,
burd) bie brei ©erioben bes ©Sacbstums: ber Dinbu, ber

©toiigote unb ber Guropäer.
Das Snnere bes ©ataftes ber
©eibe nach be'chrcibeu unb
in Details eingehen 311 roob
fen, bas mürbe ©änbe füllen,
unb fo greife id) nur bas
Schönfte aus allem heraus.

3d) trat ein burd) einen
ber oielen Gingänge ins 3n=

nere unb befanb mid) int
©aum, in roelcbem fich bie
prad)tooIlen Seibenftoffe 3n»
biens hefanben. Die fdjroe»

ren, in allen Süthen fchib
lernben Stoffe, toaren präd)=
tig 3um anfeben unb tuurben
folche and) oerfauft unb 3toar
burd) eine bunteläugige 3n=
bietin mit einem ©ubin in
ber Stirme eingepteßt, als
2lh3eid)en ihrer Kafte. 3u
einem anbeten ©aume tourbe
geseigt, roie ber roetße Sa=
f/ib auf bie 3agb geht, b. h-

mit roas für ©tittetn unb
©Saffen. ©Sie mir ein 3n»
biet oetfid)erte, ift nicht ber
SBeifee ber £>elb, ber auf
bem ©üden bes Glefanten
ben Siger erroartet, fonbern
bie Sreibet, bie unter groß»
Sebeusgefahr ben König ber

Dfthungei auffudfen uttb fiörett, bis et brüllenb unb fauchenli
fid) 3ur ©Sef/r fetjt unb ihn bann ber Saringt (Srembling,
in biefem Salle ber ©Seiße) erlegen tann. „O Sahtb", fragte
ber junge 3nbier mich, ,,bift bu ein Gnglänber?" 3d) Tagte

nein, ich fei ein Scßtoeiger unb jroar ein „ @iel Pon

©ern". Da fragte er mich: ,,©3e'ißt bu roas ôeimtoel) ift,
Dert? 3d) mürbe gerne mit bir über meine §eimat plau=
bern, tann id) bid) treffen um 9 Uhr beim Seid) im ©or=
hofe?" 3d) faßte ihm 3'u unb mit einer ©etbeugung oet»
fchroanb ber 3üngling. —

©Seiler ging'S, in jebem ©aume roaren anbete hübfehe
unb intereffaute Sachen 3U fehen, bie 3ute, ber Sea tc„
alles Sd)äße bes ungeheuren Saub3t,pfels. Gin großangelegtes
©tobett oeranfd)auBd)ite, roie fchroierig ber ©abiibau in 3n=
bien ift, too ïûbne 3ngenieure noch füfmete ©rüden unb
gleißenbe Scßienenftränge über ©bgrünbe unb burd) tüdifche
Sümpfe legten.

©Ber bas 3ntereffantefte im gansen ©alaft fiitb bod)
bie Schauftücfe inbifcEjer Kunft, bie rounberbaren gefcbmßten
Stühle, bie ©ernälbe, bie ©Saffen mit Gbel'fteinen befeßteu
(Stiffen, eingelegte feine ©iftolen oon unbe3ahlbarem 2Berte,
inbifeße Sanbalen, ©runtftüde inbifdjer ®olbfd)tniebe=Kunft,
als b,a finb: ©inge, Kelten, ©efäffe ic. k.

So oieles, oieles ift 3U fehen, unb bas ©uge trinlt
unb trinlt, unb man heneibet bie ©lüdlidfen, bie bort mir»
ten fönnen, unb man oergißt babet gan3, baß in biefem
©Sunberlanbe jähtlid) S»unberte ber ©eft 3um Opfer fallen,
unb ôunberte ben Stiffen giftiger Schlangen erliegen, roeil
bie inbifche fReligton oerbietet, Siere 3U töten (Seelenroanbe»
rung). Doch roer rootlte bei all biefen fchönen Sachen an
bie Schattenfeiten bes menfchlicben Dafetns benten? ©ur
3U früh rotirb man aus biefem Staunte geriffen, roenn etroa
ein 3eitungshop mit ber ga^en Kraft feiner Sunge bie

leßten ©euigfeiten aushrüllt. —
Um 9 Uhr abenbs roar id), roie abgemacht, am Seich

im ©orbofe unb id) fanb ben 3nbiet ungebulbig auf» unb

abgehen. 3d) trat 3U ihm hin, unb bann feßten roir uns auf
ben SRanbftein bes Seiches unb er begann 3U et3ählen:
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vas Kiesen-Ztsàn in VVembiex (Ziiegeraufnshmel, clas sus Misß cier briUschen lîeichssussteiiung erbaut wurâe,
wâhrencl eines Eesuches von IZS.llVV Personen.

Rasse. Unsere farbigen Brüder haben Europa — und ins-
besondere England — die in mancher Hinsicht etwas Zweifel-
haften Wohltaten der Zivilisation, die ihnen der „weihe
Mann" gebracht hat, nicht unerwidert gelassen. Sie haben
sie bezahlt, zum Teil recht teuer bezahlt.

Gerade Wembley zeigt uns, daß Europa sogar ohne
die Uebersee, ohne die Kolonien, ohne Asien, Australien
usw. geradezu verhundern mühte. Diese Feststellung möge
unseren Europäerhochmut etwas abkühlen.

Gerade Wembley zeigt uns aber auch, dah im modernen
Leben ein Ruhen und Rasten nicht gestattet ist. dah Still-
stand Rückschritt bedeuten würde.

Vorwärts, lautet jetzt die Parole! Sempre uv-mti! t..

Brief aus Wembley.
Der Indian-Pavillon.

Wembley, groß und schön, mit Palästen, die ihre schlau-
ten Türme und breiten Mauern recken und dehnen in der
Sonne. Und dann erst des Nachts, wenn die tausend und
aber tausend Lichter aufblitzen und der Mond sich im kleinen
See spiegelt, worauf Nachen herumgondeln, mit farbigen
Leuten aus allen Herrenländern besetzt, und den Ufern nach
die Palmen einander zurauschen und leise klagen über die
Unbarmherzigkeit der Menschen, dah man sie aus dem heihen
Erdreiche in dieses rauhe und harte Klima verseht hat. —

Eines der schönsten Gebäude in Wembley ist der India
Palace mit seinen weihen Mauern und Türmen und seinem
Vorhofe, worin ein Teich blau und geheimnisvoll der Men-
schen Spiegelbild wiedergibt. Das Gebäude stellt nicht, wie
gesagt wurde, eine Kopie vom „Taj Mahal" in Agra dar
(wenn ich mich nicht irre, ist das das berühmte Grabmal,
das ein indischer Fürst seiner Gattin errichtete), wenn schon

in einigen Linien diesem gleich, sondern es ist eine Kopie
vom „Jama Masjid" in Delhi. Das ganze Gebäude nimmt
ungefähr 5 Acres in Anspruch, und jede Ecke ist vollgepackt
mit Leben und Schönheit. Alle 27 Provinzen sind vertreten,
durch die drei Perioden des Wachstums: der Hindu, der

Mongole und der Europäer.
Das Innere des Palastes der
Reihe nach beschreiben und
in Details eingehen zu wol-
Ion, das würde Bände füllen,
und so greife ich nur das
Schönste aus allem heraus.

Ich trat ein durch einen
der vielen Eingänge ins In-
nere und befand mich im
Raum, in welchem sich die
prachtvollen Seidenstoffe In-
diens befanden. Die schwe-

ren, in allen Farben schil-
lernden Stoffe, waren präch-
tig zum ansehen und wurden
solche auch verkauft und zwar
durch eine dunkeläugige In-
dierin nrit einem Rubin in
der Stirne eingepreßt, als
Abzeichen ihrer Kaste. In
einem anderen Raume wurde
gezeigt, wie der weihe Sa-
hib auf die Jagd geht, d. h.

mit was für Mitteln und
Waffen. Wie mir ein In-
dier versicherte, ist nicht der

Weihe der Held, der auf
dem Rücken des Elefanten
den Tiger erwartet, sondern
die Treiber, die unter gröh-
Lebensgefahr den König der

Dschungel aufsuchen und stören, bis er brüllend und fauchend
sich zur Wehr setzt und ihn dann der Faringi (Fremdling,
in diesem Falle der Weihe) erlegen kann. ,,O Sahib", fragte
der junge Indier mich, „bist du ein Engländer?" Ich sagte
nein, ich sei ein Schweizer und zwar ein „Giel von
Bern". Da fragte er mich: „Weiht du was Heimweh ist,
Herr? Ich würde gerne mit dir über meine Heimat plau-
dern, kann ich dich treffen um 3 Uhr beim Teich im Vor-
Hofe?" Ich sagte ihm zü und mit einer Verbeugung ver-
schwand der Jüngling. —

Weiter ging's, in jedem Raume waren andere hübsche

und interessante Sachen zu sehen, die Jute, der Tea :c.,
alles Schätze des ungeheuren Landzipfels. Ein großangelegtes
Modell veranschaulichte, wie schwierig der Bahnbau in In-
dien ist. wo kühne Ingenieure noch kühnere Brücken und
gleißende Schienenstränge über Abgründe und durch tückische

Sümpfe legten.
Aber das Interessanteste im ganzen Palast sind doch

die Schaustücke indischer Kunst, die wunderbaren geschnitzten

Stühle, die Gemälde, die Waffen mit Edelsteinen besetzten

Griffen, eingelegte feine Pistolen von unbezahlbarem Werte,
indische Sandalen, Prunkstücke indischer Goldschmiede-Kunst,
als ha sind: Ringe, Ketten, Gefässe :c. rc.

So vieles, vieles ist zu sehen, und das Auge trinkt
und trinkt, und man beneidet die Glücklichen, die dort wir-
ken können, und man vergißt dabei ganz, daß in diesem

Wunderlande jährlich Hunderte der Pest zum Opfer fallen,
und Hunderte den Bissen giftiger Schlangen erliegen, weil
die indische Religion verbietet, Tiere zu töten (Seelenwande-
rung). Doch wer wollte bei all diesen schönen Sachen an
die Schattenseiten des menschlichen Daseins denken? Nur
zu früh wird man aus diesem Traume gerissen, wenn etwa
ein Zeitungsboy mit der ganzen Kraft seiner Lunge die

letzten Neuigkeiten ausbrüllt. —
Um 3 Uhr abends war ich, wie abgemacht, am Teich

im Vorhofe und ich fand den Indier ungeduldig auf- und

abgehen. Ich trat zu ihm hin. und dann setzten wir uns auf
den Randstein des Teiches und er begann zu erzählen:
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„D Sahtb, gefegnet feien bie Dage beines Däferns
unb mögeft bu nod} uii3äf)Iige Plate bie Sonne aufgeben
fehen, beoor bu untertauchet ins Prrroana. 3d> muh 311

jem-anbem fpredjen, ber fremb ift biet unb ber rnid) bes»

batb oerfteljen roirb, roas rnid) brüdt unb plagt, unb trenn
bu mir aucb rticbt helfen tannft, fo ift ber Drud auf meiner
Seele bod) entrons geroicben."

(Er taute an feinem Pete! unb fubr roeiter: „Du roirft
bid) rounbern, „garingi", roarum id) bier bin, roenn id)

bod) tränt bin oor Sebnfudjt nad) meiner £>eimat. Das
tarn fo. yJtein 93ater ift Seibenbänbler in einer Stabi
am ©anges unb roir priefen unfere SBare au, inbem roir

burdj bie Stäbte unb Dörfer 3ogen, ja rofr tarnen fogat
bis nad) ©atcutta. Plein 93ater rourbe babei ein reidjer
Plann, benn er oerftunb feine SBare an3upreifen unb oer»

taufte nur bas befte Dud). ©ines Pbenbs rottrben roir oon
einem fürdjterfMjen ©emitter überrafdjt unb fanben in einem

naben Dorfe in einer armfetigen, aber fauberen Sütte Unter»

fünft. Die 3nfaffen, eine Plutter mit ibrer Dodjter, nahmen
uns gütig auf unb machten uns ben Pufentbatt fo an»

genebm roie nur möglich. D £>err, bie Dodjter roar fo

fdjön roie bie aufgetjenbe Sonne unb batte grobe, buntte
îlugen, bie einem 3U oerbrennen fd>ienen, roenn fie ben

Slid bob unb ihr Seih roar ?d}Iartî roie ber ber ®a3elle,
roenn fie fliebt. Utib ba id) ein grobes Stüd 933elt gcfeben
batte, fing id) ait, ib'r 3U crjätflen, oon treiben Ptenfdjen,
bie id) ©akutta gefeben batte, oon ber Stabt Penares am
heiligen ©anges, roo roir iäbrlid} uns rein roufdjen oon beti
Sintbert bes Plltages, unb bas Pläbdjen b'ing an meinen
Sippen, benn fotdjes roar ihr fremb. P3ir tarnen öfters
roieber unb bas Ptäbcbeu rourbe rneiin 2Betb. 2Bir liebten
einauber unb genoffen.bas Dafein unb roareit gliidlid). Da
baufte bie Peft in unterer Stabt unb mein Sücib fiel ibr,
roie fcbort un3äbtige, 311m Opfer. Sie oerfdjieb in meinen
Firmen. Sie 3ät)Ite taum 20 £en3e. Um meinen S d) m er 5

3u oergeffen, tarn id) nad) SBemblet), aber id) tarnt nidjt oer»
geffen unb febne rnid) nach bem Sanbe 3urüd, roo bie Sonne
fdjeint unb bie Slumen üppiger gebeiben als bier, unb roc
ibr ©rab unter einer Saline liegt. O Sabib, oerfudje rnid)
nidjt 311 tröften, fonbern bente bie unb ba an bie traurige
©efcbidjie oon Pambus, bem Seibenbänbler." —

Plittlerroeile roar ber Plonb aufgegangen unb befdjien
bas ©ebäube unb es berrfdjte tiefe Stille, burd) nidjts
unterbrochen als burdj bas Paufdjen bes Deiches im Por»
bofe oon 3ama Plasjib. P. K.-<£itt SBrtef Strang ©eâfcs an fein SDtilnbel.

„Deine ftinberjabre finb nun oorbei. Pisber lebteft bu
im Greife jener, bie bein ©Iüd als einen Seil ibres eigenen
betrachteten. Siebe begte unb geleitete bich auf all beinen
ÎBegen; inmitten beiner unfdjulbigen greuben fannteft bu
nid)t bie Pngft unb bie Sorgen bes Sehens. Pun aber trittft
bu hinaus in bie ÜBelt, unter Plemfcbeit, bie ibre eigenen
Sntereffen beinern ©Iüd nicht unterorbnen roerben.

Plit roeniger Stehe, bagegen mit mehr Strenge beirrtet»
len fie berne ôanblungen unb geben bir bödjftens greube für
greube, Siebe für Siebe in Daufd), unb bu tannft oon ©lud
fageu, roenn ber Daufd) ein gleicher ift. Palb nehmen bie
Sorgen bes Sehens aud) berne eigene ftraft unb ©infidjt
in Pnfprud).

Die forgfame ©r3iel)ung beiner teuren Plutter hat beti

Samen bes ©uten unb ©bleu in bein |>er3 geftreut. Du
felbft mufet jeht biefe Saat pflegen, auf bah bu einft gegen
bie Sräbrlicbteiteu bes Sehens 3U tämpfen unb ben ©runb
beines ©lüdes 3U legen oermagft. Denn unfer ©lüd hängt
3uureift oon uns felbft ab, unb roeit öfter oerurfadjen unfere
eigenen gehler, als bie Pösroilligteit anberer, unfer lltrglüd.
Plögeft bu benn seit beines Sehens ©ottes Segen oerbienen.
Der oerbiente Segen roirb nicht ausbleiben.

Oft oerhängt bie Porfebung Seiben unb fdjroere

Schläge über uns; allein ©ott oerläbt bie ©uten niemals.
Seine unendliche ©üte Irnbcrt unfere Sdjmerjen, gibt ft raft,
bie Schläge 3U ertragen, unb fo fchroer aud) bie £anb bes
Sdjidfals auf uns lafte, roenn uns unfer ©eroiffen iridjt an»
tlagt, fo bewahrt uns unfer Selbftgefühl oor bem «erjagen.

Pflege oor allem bie heiligen ©efühle ber Pietät, benu
ihnen entflammen unfere fdjönften Dugenben. Pietät ift bie
Ouelle ber Peligiofität unb ber Paierlanbs»
liebe, ber Pdjtung oor ben ©Itern. 2Ber bie Pietät
nicht tennt, beffen ^3 ift leer, beffen ©Iüd entfpringt
nicht bem eigenen Serben, fonbern hängt oon äuberen Ilm»
ftänben, oonr ftufall ab. Pflege unb fteigere bas bir intre»
roohnenbe Pflichtgefühl.

2Pas bir bie Pflicht gebietet, bas erfülle geirau unb ohne
ftögeru, felbft roenn bie ©rfüllung fd)roierig erfdjcint. ©taube
es mir, liebes ftinb, nidjts hebt unfer Selbftgefühl fo feljr
unb oerleiht uns fo oiel Puhe, als bas Serouhtfein, unfere
Pflid)ten ftets treu unb pünftlid) erfüllt 3U haben.

Saft bu jernanb ©utes erroiefen, oergrh es, 3ät)te nid)t
auf P3iebererftattung, ja felbft nicht auf Dan!. Die Unbaut»
barfeit roirb bir taum roeniger roehe tun, roenn bu nid)t auf
Dan! gerechnet baft, als beirre 2BoI)ltaten, roiber ©rroarten
belohnt, beirrem Sersen boppelt toohl tun roerben. ©taube
mir, es gibt ber Dantbaren mehr, als oiele roähnen, man
barf nur ben Danf nicht forbern, ba bieburd) unfere 2Bol)l»
taten häufig brüdenb unb 3unidjte roerben. 2Bcr beredjuenb
©utes tut, roudjert mit feinen Daten unb beraubt fie fo
ihres ebeln ©haratters.

3d) tenue Ptenfdjen, bie jebe ftteinigfeit übel nebtuen
unb felbft bie unfdjulbigen «Sorte ihrer greunbe in bie 2Bag=
fdjale roerfen, ©efeibigung fucfjenb, roo eine foldje gar nidjt
beabfichtrgt getoefen. Diefe Ptenfchien finb roirfltd) unglüdlid)
unb aud; unoernünftig, benn fie auälen ohne ©runb fid); unb
anbere. 3hre Setannten ladjen fie aus ober meiben fie,, benn
nichts tann briidenber fein, als roenn roir aud) int oertrau»
lidjen ©efpräd); fortroährenb mit gefpannter Pufmertfantfert
auf jebes unferer ÏBorte, jebe unferer ©eherben achten müf»
fen, baruit fidj ttfemanb oerleht fühle, ©in an ftörper unb
©etft gefunber Ptenfch, ber, ohne fid) 3U üherfdjätjen, bas
ridjtige Selbftgefühl hat, barf nicht fo empftitblid) fein.

Sei^ immer aufmerffarn beinen Pebenmenfdjen gegen»
über, nidjts ift fo geroimtenb, als 3arte Pufmertfamleit.
Die llnaufmerffamfett roirb entroeber benr Sodjurut ober ber
Seidjtfertigïeit 3ugefd)riehen, unb bu oerbienft roahrltd) feine
biefer Pufdjulbtgungen.

3d) liehe {eue profaifd) gefinnten grauen nidjt, bie alle
Dinge mit benr Ptafje bes materiellen Puhens unb ©etmffes
meffen; bie Seele besjenigen, ber nur materiell genieht unb
fid) für bas Schöne unb ©ute nid)t begeiftern fann, ift ftarr
unb fait.

Pber auch bie träumerifdjen Sdjroärmertinren liebe ich
nicht, bie, in ihren Suftfdjlöffern lebenb, unfähig finb, ben
ftarnpf mit bem Sehen auf3unehmen. SPanble bu, liebes
ftinb, ben Ptittelroeg jroifchen btefen beiben ©egenfähen.
©rünbe beine Pläne unb Porfähe nid)t auf Dräume, fei
nidjt fdjroärmerifd), roo bu ber Datfraft bebarfft, geftatte
aber aud) nicht, bafj beine Seele in bie Profa bes Plltäg»
liehen oerfrnfe.

Sei empfänglid) für alles Schöne, bas ftuuft unb Patur
bir barbieten, unb begeiftere bich ftets nur für foldje ©e=
genftänbe unb 3been, bie ber Pegeifterung roürbig finb.

Set arbeitfam, fürforglid) unb fparfam. Dies finb jene
©igeufdjaften, bie bie roefentliche Pebingung bes gamtlien»
glüdes bilben. Prbeit ift bie Peftitumung bes Ptenfdjen, fie
ftählt ferne förperliche utrb geiftige ftraft, fie entroiclelt feine
gähigferten; bie Drägheit bagegen oerroetdjlidjt unb führt
bie gefährlichifte ftranfhert ber Seele, bie Sangeroeile, mit
fid>. — Sorgfalt unb Sparfamfeit erhält, roas bie Prbcit
erroorhen hat, unb alle bref bilben bie ©runblage ber P3ohI=
fahrt unb Unahhängigfeit.

©üblich madje id) bich; auf einen hählidjeu gehler auf»
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,,O Sahib, gesegnet seien die Tage deines Daseins
und mögest du noch unzählige Male die Sonne aufgehen
sehen, bevor du untertauchest ins Nirwana, Ich muh zu

jemandem sprechen, der fremd ist hier und der mich des-

halb verstehen wird, was mich drückt und plagt, und wenn
du mir auch nicht helfen kannst, so ist der Druck auf meiner
Seele doch entwas gewichen."

Er kaute an seinem Betel und fuhr weiter: ,,Du wirst
dich wundern. „Faringi". warum ich hier bin. wenn ich

doch krank bin vor Sehnsucht nach meiner Heimat, Das
kam so. Mein Vater ist Seidenhändler in einer Stadt
am Ganges und wir priesen unsere Ware an, indem wir
durch die Städte und Dörfer zogen, ja wjr kamen sogar
bis nach Calcutta. Mein Vater wurde dabei ein reicher

Mann, denn er verstund seine Ware anzupreisen und ver-
kaufte nur das beste Tuch. Eines Abends wurden wir von
einem fürchterlichen Gewitter überrascht und fanden in einem

nahen Dorfe in einer armseligen, aber sauberen Hütte Unter-
kunft. Die Insassen, eine Mutter mit ihrer Tochter, nahmen
uns gütig auf und machten uns den Aufenthalt so an-
genehm wie nur möglich. O Herr, die Tochter war so

schön wie die aufgehende Sonne und hatte grotze, dunkle

Augen, die einem zu verbrennen schienen, wenn sie den

Blick hob und ihr Leib war schlank wie der der Gazelle,
wenn sie flieht. Und da ich ein grotzes Stück Welt gesehen

hatte, fing ich an, ihr zu erzählen, von weihen Menschen,
die ich Calcutta gesehen hatte, von der Stadt Benares am
heiligen Ganges, wo wir jährlich uns rein wuschen von den

Sünden des Alltages, und das Mädchen hing an meinen
Lippen, denn solches war ihr fremd. Wir kamen öfters
wieder und das Mädchen wurde mein Weib. Wir liebten
einander und genossen,das Dasein und waren glücklich. Da
hauste die Pest in unserer Stadt und mein Weib fiel ihr,
wie schon unzählige, zum Opfer, Sie verschied in meinen
Armen. Sie zählte kaum 2V Lenze. Um meinen Schmerz
zu vergessen, kam ich nach Wembley, aber ich kann nicht ver-
gesfen und sehne mich nach dem Lande zurück, wo die Sonne
scheint und die Blumen üppiger gedeihen als hier, und wo
ihr Grab unter einer Palme liegt. O Sahib, versuche mich
nicht zu trösten, sondern denke hie und da an die traurige
Geschichte von Ramdus, dem Seidenhändler." —

Mittlerweile war der Mond aufgegangen und beschien
das Gebäude und es herrschte tiefe Stille, durch nichts
unterbrochen als durch das Rauschen des Teiches im Vor-
Hofe von Jama Masjid. p. U.

»»» »»»- »»»

Ein Brief Franz Deâks an sein Mündel.
„Deine Kinderjahre sind nun vorbei. Bisher lebtest du

im Kreise jener, die dein Glück als einen Teil ihres eigenen
betrachteten. Liebe hegte und geleitete dich auf all deinen
Wegen: inmitten deiner unschuldigen Freuden kanntest du
nicht die Angst und die Sorgen des Lebens. Nun aber trittst
du hinaus in die Welt, unter Menschen, die ihre eigenen
Interessen deinem Glück nicht unterordnen werden.

Mit weniger Liebe, dagegen mit mehr Strenge beurtei-
len sie deine Handlungen und geben dir höchstens Freude für
Freude, Liebe für Liebe in Tausch, und du kannst von Glück
sagen, wenn der Tausch ein gleicher ist. Bald nehmen die
Sorgen des Lebens auch deine eigene Kraft und Einsicht
in Anspruch.

Die sorgsame Erziehung deiner teuren Mutter hat den

Samen des Guten und Edlen in dein Herz gestreut. Du
selbst muht jetzt diese Saat pflegen, auf dah du einst gegen
die Fährlichkeiten des Lebens zu kämpfen und den Grund
deines Glückes zu legen vermagst. Denn unser Glück hängt
zumeist von uns selbst ab, und weit öfter verursachen unsere
eigenen Fehler, als die Böswilligkeit anderer, unser Unglück.
Mögest du denn zeit deines Lebens Gottes Segen verdienen.
Der verdiente Segen wird nicht ausbleiben.

Ost verhängt die Vorsehung Leiden und schwere

Schläge über uns: allein Gott verläht die Guten niemals.
Seine unendliche Güte lindert unsere Schmerzen, gibt Kraft,
die Schläge zu ertragen, und so schwer auch die Hand des
Schicksals auf uns laste, wenn uns unser Gewissen nicht an-
klagt, so bewahrt uns unser Selbstgefühl vor dem Verzagen,

Pflege vor allem die heiligen Gefühle der Pietät, denn
ihnen entstammen unsere schönsten Tugenden. Pietät ist die
Quelle der Religiosität und der Vaterlands-
liebe, der Achtung vor den Eltern. Wer die Pietät
nicht kennt, dessen Herz ist leer, dessen Glück entspringt
nicht dem eigenen Herzen, sondern hängt von äutzeren Um-
ständen, vom Zufall ab. Pflege und steigere das dir inne-
wohnende Pflichtgefühl.

Was dir die Pflicht gebietet, das erfülle genau und ohne
Zögern, selbst wenn die Erfüllung schwierig erscheint. Glaube
es mir. liebes Kind, nichts hebt unser Selbstgefühl so sehr
und verleiht uns so viel Ruhe, als das Bewuhtsein, unsere
Pflichten stets treu und pünktlich erfüllt zu haben.

Hast du jemand Gutes erwiesen, vergih es, zähle nicht
auf Wiedererstattung, ja selbst nicht auf Dank. Die Undank-
barkeit wird dir kaum weniger wehe tun, wenn du nicht auf
Dank gerechnet hast, als deine Wohltaten, wider Erwarten
belohnt, deinem Herzen doppelt wohl tun werden. Glaube
mir, es gibt der Dankbaren mehr, als viele wähnen, man
darf nur den Dank nicht fordern, da hiedurch unsere Wohl-
taten häufig drückend und zunichte werden. Wer berechnend
Gutes tut. wuchert mit seinen Taten und beraubt sie so
ihres edeln Charakters.

Ich kenne Menschen, die jede Kleinigkeit übel nehmen
und selbst die unschuldigen Worte ihrer Freunde in die Wag-
schale werfen, Beleidigung suchend, wo eine solche gar nicht
beabsichtigt gewesen. Diese Menschen sind wirklich unglücklich
und auch unvernünftig, denn sie quälen ohne Grund sich und
andere. Ihre Bekannten lachen sie aus oder meiden sie,, denn
nichts kann drückender sein, als wenn wir auch ini vertrau-
lichen Gespräch fortwährend mit gespannter Aufmerksamkeit
auf jedes unserer Worte, jede unserer Geberden achten müs-
sen, damit sich niemand verletzt fühle. Ein an Körper und
Geist gesunder Mensch, der, ohne sich zu überschätzen, das
richtige Selbstgefühl hat. darf nicht so empfindlich sein.

Sei immer aufmerksam deinen Nebenmenschen gegen-
über, nichts ist so gewinnend, als zarte Aufmerksamkeit.
Die Unaufmerksamkeit wird entweder dem Hochmut oder der
Leichtfertigkeit zugeschrieben, und du verdienst wahrlich keine
dieser Anschuldigungen.

Ich liebe jene prosaisch gesinnten Frauen nicht, die alle
Dinge mit dem Matze des materiellen Nutzens und Genusses
messen: die Seele desjenigen, der nur materiell genietzt und
sich für das Schöne und Gute nicht begeistern kann, ist starr
und kalt.

Aber auch die träumerischen Schwärmerinnen liebe ich
nicht, die. in ihren Luftschlössern lebend, unfähig sind, den
Kampf mit dem Leben aufzunehmen. Wandle du, liebes
Kind, den Mittelweg zwischen diesen beiden Gegensätzen.
Gründe deine Pläne und Vorsätze nicht auf Träume, sei
nicht schwärmerisch, wo du der Tatkraft bedarfst, gestatte
aber auch nicht, datz deine Seele in die Prosa des Alltag-
lichen versinke.

Sei empfänglich für alles Schöne, das Kunst und Natur
dir darbieten, und begeistere dich stets nur für solche Ge-
genftände und Ideen, die der Begeisterung würdig sind.

Sei arbeitsam, fürsorglich und sparsam. Dies sind jene
Eigenschaften, die die wesentliche Bedingung des Familien-
glückes bilden. Arbeit ist die Bestimmung des Menschen, sie
stählt seine körperliche und geistige Kraft, sie entwickelt seine
Fähigkeiten: die Trägheit dagegen verweichlicht und führt
die gefährlichste Krankheit der Seele, die Langeweile, mit
sich. — Sorgfalt und Sparsamkeit erhält, was die Arbeit
erworben hat, und alle drei bilden die Grundlage der Wohl-
fahrt und Unabhängigkeit.

Endlich mache ich dich auf einen hätzlichen Fehler auf-


	Brief aus Wembley

